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Preis des Jahr¬
gangs 2 Rthlr.
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Porto, soweit die
Großh. Oldenb.
Posten gehen,
2 Rthlr. 24 gr,

Courant.

Stadt « n - Land.

Sechster Jahrgang.

Mittwoch, 19. Juli . 1848 . ^ 58 .

Der neue Verfassungs-Entwurf.

Als zur Entwerfung eines Staatsgrundgesetzes
für unser Großherzogthum eine unabhängige Com¬
mission ernannt wurde, haben wir immer zu Denen
gehört, welche dem zu erwartenden Entwurf ein gün¬
stiges Prognostiken stellten. Und wo wir Zweifel
und unheilbares Mißtrauen fanden, da suchten wir
wenigstens durch die Bemerkung zu beruhigen, daß
man jedenfalls das Ergebniß erst abwarten müsse.
Der Verfassungs- Entwurf liegt jetzt dem Fürsten und
dein Lande vor. Zwei Mitglieder der Commission
habe» der dankcnswerthen Mühe sich unterzogen, in
den wesentlichen Punkten dem Publikum offen die
Ansichten und Gründe mitzutheilen, von denen die
Commission bei ihren Verhandlungensich hat leiten
lassen.

Ist der Entwurf nun geeignet, um einer Be-
rathung und Vereinbarungzur Grundlage zu dienen,
um endlich jenes einträchtige Zusammengehen zwischen
Volk und Regierung herzustellcn, ohne welches die
Wohlfahrt nimmer gedeihen kann? — Diese in vori¬
ger Nummer dieser Blätter und zur Zeit gewiß an
vielen Orten unseres Landes aufgeworfene Frage neh¬
men wir keinen Anstand mit einem entschiedenenZa
zu beantworte». Zwar wollen wir eine specielle
Kritik der Einzelnheiten uns noch Vorbehalten; auch
ist mit Bestimmtheit vorauszusehen, daß in einem so
umfassenden Entwürfe, der fast alle unsere vorhande¬
nen oder uns noch fehlenden organischen Gesetze und

Einrichtungen berührt, nicht jede Bestimmung Je¬
den befriedigen, gewiß so lange nicht befriedigen wird,
als überhaupt die Menschen in menschlichenDingen
verschiedenen Sinnes sind: darin aber wird, das be¬
zweifeln wir nicht im Mindesten, das Urthcil aller
Einsichtigen übcreinstimmen, daß der Entwurf im
Ganzen von durchaus freisinnigen Grundsätzen durch¬
haucht ist. Mögen wir die Grundrechtedes Volks,
die Verhältnisse der Schulen, Kirchen und Gemeinden
oder die Beziehungen der Stände zum Fürsten ins
Auge fassen, überall sehen wir die Errungenschaften
von 1848 im Entwürfe niedergelegt und die Thür
zur weiteren Entwickelung geöffnet. Und was hiebei
unserer Ansicht nach noch besonders zu beachten ist:
der Entwurf sichert die ausgedehntesten Volksfreihei-
tcn, ohne die Monarchie mit ihrer nothwendigen
Kraft und ihrem Ansehen zu gefährden. Denn so
wenig wir eine Republik wollen, so wenig wollen
wir auch eine Monarchie ohne Kraft und Einheit.
Diese wäre in der That die schlechteste Regicrungs-
form, weil keine böse Leidenschaften nicderhaltend,
ein bloßer Spielball in den Händen sich bekämpfen¬
der Parteien, und Raum lassend jeder Ungerechtigkeit.

Wir begrüßen den Entwurf, denn er wird, so
hoffen wir, unserem Lande zum Frieden im In¬
nern  verhelfen, welcher ja die Grundlage ist für
jede weitere politische und materielle Entwickelung.
Wir hoffen dies mit um so größerer Sicherheit, als
die Staatsrcgierung, welche die Verfassungs- Com¬
mission selbst einsetzte, schon deshalb nicht wohl hin-
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ter deren Borschlägen zurückbleiben kann und gewiß
keine andere Einschränkungen in Antrag bringen
wird, als die durch die klarsten Gründe gerechtfertigt
werden.

Und dieses Friedens im Innern wollen wir uns
freuen, besonders zu einer Zeit, wo wir auch nach
und nach aus der allgemeinen Deutschen Muthlosig-
keit herauszutreren beginnen. Wohl sind die Zustände
Deutschlands noch immer voll tiefen Ernstes, aber
wer fühlt nicht mit jedem Tage, daß Heller unsere
Zukunft sich zeigt und viele dunkele Wolken am Ho¬
rizonte bereits sich zu lichten beginnen!

Erzherzog Johann von Oestreich.
Kraft Beschlusses des Frankfurter Parlaments hat

das weite Deutsche Reich wieder ein gemeinsames
Haupt, ein Haupt, vor dem unsere Fürsten und Völ¬
ker, alle getrennten Stämme sich mit Freuden beugen.
Es ist ein Mann aus dem alten hohen Kaiserhause,
aber doch ein Mann , von dem mit vollem Rechte
Gagerns  Wort gilt: nicht weil  sondern obgleich
er Fürst ist, verdient er der Träger der Einheit des
großen Volks zu sein.

Erzherzog Johann von Oestreich — kei¬
nen hat das Schicksal besser erzogen, an die Spitze
des wiedcrgebornen Deutschlands zu treten, denn ihn.
Er hat wie Jeder von uns unter der Schmach ge¬
litten, die uns nicdcrdrückte; der Absolutismus, der
Pvlizeistaat hatten ihn zum Opfer ersehen, und Met¬
ternich und seine Schergen haben ihn bis in sein
stilles Asyl in den Alpen verfolgt; sie haben sein
Wirken gelähmt, seine Absichten gehemmt, Acht und
Bann auf sein Haupt gelegt, er war ein Verfolgter,
ausgestoßen im Reiche seiner Väier, seines eigenen
Bruders ; er war ja ein freidenkendcr Mann! Aber
auch Deutschlands Schmach nach Außen hat er tief
durchfühlen müssen; als Oestreichs Heerführer(in den
Jahren 1808 und 1809) hat er, der Uebermacht der
Feinde gegenüber, es fühlen müssen, wohin die innere
Spaltung und Zerrissenheit ein Volk von 40 Mil¬
lionen führt! Und was nicht de» Mann und sein
Geschicke, waS den Erzherzog von Oesterreich angeht
— wie hätte Deutschland besser bekunden können, daß
cs ein volles Ganzes sein will, als indem cs so mit
fester Hand die dargebotene Rechte des befreiten

Oestreich ergriff! DaS ist die schöne Morgengabe,
welche dieser erwählte Bräutigam der Königin der
Nationen zubringt: die volle Freiheit zwischen uns
und Oestreich!

Zur Reorganisation der oldenburgischen
Volksschule.

(Beschluß.)

Das sind die Grundzüge der neuen Schuleinrich¬
tung, die wir hiemit Vorschlägen. Kosten verursacht
dieser Plan nicht weiter, als die Besoldung der
Schulinspectoren; denn alle übrigen Behörden be¬
dürfen keiner besonder» Besoldung. Der Schulrath
besteht außer den Kreisinspectoren nur aus Männern,
die schon sonst ein Amt bekleiden und der Confercnz-
directvr, selbst Lehrer, bedarf ebenfalls der Besoldung
nicht.

Die innere  Organisation und Hebung der Volks¬
schule, die wesentlich von einer Hebung der Semi¬
narbildung abhängt, bchallen wir für einen andern
Artikel vor. Hier sprechen wir nur noch von der
Besoldung des Lehrers.

Daß der Gehalt der Lehrer erhöbt, daß ihnen ein
Minimum des Gehaltes vom Staate garantirt, daß
Dienstalter und ausgezeichnete Berufstüchtigkeit und
Treue den Gehalt erhöhen müssen, sind Dinge, die
sich so sehr von selbst verstehen, daß sie nicht weiter
ausgeführt zu werden brauchen. Von den Ständen
ist zu erwarten, daß sie Einsicht und Theilnahme
genug haben werden für eins der wichtigsten Institute
des Staates und für einen der bedrängtesten Stände
derselben, um billigen und so lange vergeblich der
Erfüllung harrenden Wünschen zur Verwirklichung
zu verhelfen.

Wir wünschen auch hier, daß man so viel als
möglich den gegebenen Verhältnissensich anschließe.
Wir wünschen keine unbedingte Besoldung vom
Staate , sondern nur Sicherung derselben von Staats¬
wegen. Es ist nicht nur billig, es ist ohne die
schwersten Verwickelungen und Verletzungen unmög¬
lich, daß die Lchrerbesoldung der Gemeinde abgenom¬
men werde; für die Schule selbst würde diese(schein¬
bare) Entlastung der Gemeinde durchaus schädlich
sein, indem einmal auf einen Zuwachs des Schul¬
vermögens nicht mehr zu rechnen wäre, andrerseits
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aber der vom Staate besoldete Lehrer unter gewissen
Zeitverhältnissen nicht weniger als jeder andere besol¬
dete Beamte der Gefahr auSgcsetzt wäre , seinen Ge¬
halt völlig einzubüßen.

(Ls bleibe daher Grundsatz : die Gemeinde besoldet
ihren Lehrer . Wo aber das Gemeindeschulvermögen,
daS überall genau ausgenommen werden muß , nicht
für das vom Staate garantirte Minimum ausreicht,
da tritt eine Besteurnng der Gemeinte ein , die sich
an die unzweifelhaft bald cinzuführende Einkommen¬
steuer anschließe . Die Eintreibung des bisherigen
Schulgeldes iss nur zu oft eine Grausamkeit ; die
Freiheit der Kinderlosen von der Schulsieuer eine
baare Ungerechtigkeit : denn die Schule ist nicht Pri¬
vat - sondern Gemcintesache . Für arme Schulge¬
meinden aber kann auch diese Art der Besteurnng
zu drückend werden . Daher muß ein Maximum , ein
gewisser Procentsatz der Einkommensteuer festgesetzt
werden , den die Schulsteuer nicht überschreiten darf.
Reicht diese Steuer dann noch nicht , so muß die
StaatScasse cintreten , und das Fehlende zuschießen.
Auf dieselbe Weise wird für das Schulhaus und das
Schulinvcntar gesorgt *) .

Auf diese Weise würde daS Gemeingefühl der
kirchlichen Gemeinde gestärkt , und eine Ungerechtigkeit
fände , bei dem innigen Zusammenhänge der sämmt-
lichen Schulgemeinden einer Kirchspielsgemeinde un¬
ter einander nicht Statt . Endlich würde damit die
nicht seltene Unverhältnißmäßigkeit zwischen der Aus¬
stattung der sogenannten Hauptschule und der der
Nebenschulcn am leichtesten ausgeglichen.

Die Verfassung und der gewerbliche
Fortschritt.

Auf der neuen Bahn des höheren staatsbürgerli¬
chen Lebens , welchem wir jetzt mit raschen Schritten

Bel armen Schulgemeinden wäre auch vielleicht noch
folgender Vorschlag zu berücksichtigen . Wo viele nämlich mit
reicheren 7 ) zu Einem Kirchspiel verbunden sind , könnte man
auch die Besaitung der sämmtlichen Schulhäuscr der ganzen
Kirchcngemeindc übertragen.

t ) Wo die Gemeinden i» ihren NcrmögcnSverhältnisscn
cinigermavcn gleich sind , hätte der Vorschlag noch weniger
Schwierigkeit.

entgegengehen , möge nur nichts unvorbereitet und
unerwartet uns überkommen , und Niemand daher
Anstand nehmen , leine Hoffnungen wie seine Befürch¬
tungen in dieser Beziehung offen auszusprechen . WaS
neu entstehen  wird , überrascht uns schwerlich , denn
den Flügelschlag der neuen Zeit werden wir schon
aus der Ferne gewahren ; was aber von dem Beste¬
henden untergehen  wird , kündigt sich nicht eben
so an , und alles Bestehende hat sich noch eben des¬
halb weil es besteht für sicher gehalten . Untcrgehcn
wird und muß alles morsche „ historische Erbgetrüm-
mcr ", welches keinen Boden mehr unter sich hat und
keinen vernünftigen Grund des Fortbestehens mehr
in sich trägt . Dahin zählen wir hinsichtlich derBo-
dencultur die noch vielfach vorhandenen Feudal¬
lasten und hinsichtlich des Gewerbes das monopo¬
listische Zunftwesen und den Eoncessions-
zwang.  Wer möchte bezweifeln , baß eine freiere
Bewegung im gewerblichen Leben mit der Entwicke¬
lung der staatsbürgerlichen Freiheit Hand in Hand
geht ? Soll in einem constitutionellen Staate der
Einzelne zum männlichen Selbstbewußtsein gelangen,
soll cs künftig heißen : Kopf in die Höhe ! Brust
heraus ! so darf nie und nimmermehr die Begrün¬
dung eines gewerblichen Nahrungssiandes von einer
Erlaub niß  der Behörde abhängig sein d. h. es
darf die Beurtheilung und Entscheidung darüber , ob
Jemand einen gewerblichen Nahrungsbetrieb begrün¬
den dürfe , nicht in deren s. g. Ermessen gestellt wer¬
den . Das Gesetz  muß die allgemeinen , äußer¬
lich erkennbaren Thatumstände feststellen , bei deren
Vorhandensein Jedermann einen GewerbLbetrieb als
sein Recht ansprechen kann.

Unsere gewerblichen Korpvrarionen würden damit
auf der einen Seite ihr monopolistisches Element
verlieren , dann aber auch auf der anderen der jetzt
noch vorhandenen polizeilichen Uebcrwachung enthoben
werden . Das Gewerbe könnte fortan sich frei affo-
ciiren , aber der Einzelne würde im Streben um sein
Fortkommen nicht mehr ein Privilegium und Mono¬
pol , sondern seine eigene Kraft und Thätigkeit anzu-
sprcchen haben , und so würde bas vermehrte rührige
Bestreben des Einzelnen daS Gewerbe einer höheren
Entwickelung und Blüthe zum Besten der Gesammt-
heil cntgegenführcn.
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Kleine Chronik.
Oldenburg , den 16 . Juli. — Der  Bremer Zei¬

tung wäre es in ihrem eigenen Interesse sehr zu empfehlen,
sich »ach anderen Oldenburger Corrcspondcntcn umzuschcn.
Es ist wahrhaft erstaunlich , welches Zeug oft die gegenwär¬
tigen in Bcurtheilung hiesiger Personen und Zustände vor das
große Publikum bringen . Nicht zu gedenken der früheren und
jetzigen schiefen llrtheile über gewisse hiesige Persönlichkeiten,

^wciß man überhaupt selten politisch  tüchtige Leute von

denjenigen zu unterscheiden , welche die aufgeregte Woge des
öffentlichen Lebens auf Augenblicke als leichte Waarc in die
Höhe getrieben hat . Politisch tüchtige Männer sind nicht im¬
mer die , welche Geist und Phantasie undRcdnertalcnt besitzen,

nicht immer die , welche eine Bewegung geschickt hervorzurufcn
verstehen , vielleicht nur deshalb um selbst von ihr gehoben zu
werden ; sondern lediglich diejenigen welche eine höhere Zukunft
des Nolks klar ins Auge zu fassen und die neuen - Errungen¬

schaften mit dem Leben richtig zu verknüpfen verstehen.
Die Redaktionen der Zeitungen , welche den gegenwärtige»

Bestrebungen eine Richtung zu geben beabsichtigen , sollten ganz
besonders auf tüchtige Corrcspondcnten ihr Augenmerk richten
und vor Allein die Einrichtung abschaffcn , Alles per Zeile zu

bezahlen.
Conflict zwischen Hof und Staats - Dienst.  —

Bor einigen Monate » mußten die Oldcnburgischen Officiere
um den Tod des Königs von Dänemark Trauer anlegen . Wäre

der Krieg einige Monate eher ausgebrochen , hätten sic mit einem
Trauerflor nur den Arm auszichcn müssen.

Oldenburg,  den 17 . Juli . — Hier spricht sich Alles

überaus günstig für den Berfaffungs - Entwurf aus , der eine
wahrhaft constitutionclle Monarchie auf den freisinnigsten und
echt volksthümlichcn Grundlagen aufzubaucn verspricht . Wor¬
auf könnte auch wohl sicherer das neue Staatsgcbäude errichtet
werden ? Selbst Herrn Obergcrichtsanwald Köhler sahen wir

vorgestern einigen Mitgliedern der Commission mit der schmei¬
chelhaften Bemerkung entgcgcntretcu , daß er die Commission
eines solchen Erzeugnisses nicht für fähig gehalten hätte . Ganz
besonders wird auch gerühmt die klare lichtvolle Sprache , die
mit der Präcision des Ausdrucks jene Allverständlichkcit vereint,

welche besonders ein Bcrfassungsgcsctz auszcichncn muß , welche
wir aber bisher in unser » Gesetzen nur allzu sehr vermißten.

Die Erfahrungen des Herrn Braver. — Das

sind Goldkörncr , außerordentliche Erfahrungen ! Wie mögen
Sie solche Erbärmlichkeiten , welche das Siegel der Unwal,r-

heit an sich tragen , austischen ? Glauben Sie nicht daß gebil¬
dete Schullehrer und alle Ihre Crsahrungöcollcgcn sich Jhrer

schämen ? Sie scheinen das selbst zu fühle » ; aber die Ehre die
Ihnen angethan mit dem Zutrauen der Erfahrung in Schul¬
sachen, war zu reizend und mußte honorirt werken . Aber hö¬
ren Sie nur meine Ansicht : „Wenn Sic ein Mann von Ehre

sind , so nennen Sie den Prediger der so gesprochen hat und
den Schullehrer ! Sie sind das den klebrigen schuldig , den»
unser Land ist klein . Glauben Sic denn , daß Prediger kein
Gefühl haben ? Wer oder Was berechtigt Sie dazu , den Be¬
ruf „Prediger " ohne Zusatz des Namens zu schänden ? — Wohl
haben Prediger dem schnellen Absitzen unfähiger Schullehrer
wicderstrebt , aber gewiß aus einem andern Grunde , nämlich
dem mangelnder Pension . — Einen Mann , der thut was er
kann , abzusitzen ohne Entschädigung,  weil er mit der
Zeit nicht Schritt halten kann , ist eine Ungerechtigkeit . Aber
wenn Sic , Herr Bradcr , zu einer Entschädigung oder Pension
Rath wissen , dann vor allen fort mit einem unfähigen Schul¬
lehrer , aber auch nur dann ! -j-

Verminderung dcsAuswandes für den Staats¬

dienst  wird eine Hauptaufgabe für unsere künftige Verwal¬
tung sein . Die Gehalte unserer meisten Besoldeten sind aber
so kärglich , Laß die Stände davon unmöglich etwas werden

„abknappen " können . Nur die Minister - Besoldungen und die
Präsidcnten -Gchalte erreichen zur Zeit eine Höhe , welche bei
dem künftig fcstzustellendcn Etat gewiß nicht bcibchaltcn bleiben
wird . Sollen nun aber die jetzigen Inhaber auf immer im

Genüsse dessen bleiben , was künftig auch von dem größten Ver¬
dienste und der angestrengtesten Thätigkcit nicht mehr zu er¬
reichen ist ? Und wenn dies einem Jede » unbillig erscheint,
wie soll von Rechtswegen  eine Verminderung cintreten
dürfen ? Einzig wohl nur durch Einführung einer allgcrnek -'
nen Besold ungssteu er,  welche in progressiver Steigerung
die als unverhältnißmäßig erkannten Gehalte mit 26 bis 66

Prozent erfaßte . Nach einem kürzlich in Schwarzburg - Son-
dershauscn erlassenen Gesetze trifft die Bcfoldilugssicuer alle
Gehalte von 1800 Rthlr . und mehr mit 18 bis 20 Proccnt.

In der vom Ncg . Astcffor Bucholtz und dem Obcrgerichts-
Anwald Fischer herausgegcbcnen Schrift:

Erläuterungen zum Entwurf des Staatsgruud-
gesctzes

sind bei der Eile der Sache folgende Druckfehler übersehen , die
man zu verbessern bittet:

Seite 7 Zeile 0 v. u . statt fördern — fordern.
„ 18 „ 10 v. o. „ er — jeder.

„ 14 „ 1 v. o. „ günstig — geistig.
„ 13 „ 7 v. u. „ Ansehung — in Ansehung.
„ 27 „ 10 v. u . „ freie — freier.

„37 „ 3 u. 3 v. o. st. im . . . vorliegt — ein . . . verletzt.
„48 „ 17 v. u . st. ultralibcrale » — ultralibcral st c n.
„ 30 „ 9 v . u . st. wird — werden.

Rcdaeteur : I . Bartclmann. Verlag und Schnellpressendruek von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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An der Volksversammlung zu Varel (d. 16. d. M.) , zu welcher sich aus fast allen Theilen des Landes

vaterlandsliebende angesehene Männer vereinigt hatten, ist folgender Protest beschlossen worden:

WrsreL
Wir haben gewählt, ohne dadnrch ans die dem Volke znstehcnden Rechte zu verzichten, nicht in der
Absicht, daß die Abgeordneten dadurch an die Bestimmungen des Wahlgesetzes gebunden sei» sollen,
sondern wir haben es gethan nnr in dem festen Vertrauen, daß die Abgeordneten die Aushebung oder
Abänderung jeder Bestimmung des Wahlgesetzes, wodurch sie ihre Wirksamkeit zum Wohl des Staats
gehindert sehen, mit allem Nachdruck auswirken, namentlich auch die Ausstellungen gewissenhaft berück¬
sichtigen werden, welche als Landrsbeschwerden aufgestellt sind oder noch ausgestellt werden.

Mitbürger! In einer großen Zeit thut Einmüthigkeit des Handelns vor Allem Noch! wenn das Werk das
wir zu schaffen haben, gedeihen soll. Wir fordern daher alle Diejenigen auf, deren Ansicht mit diesem Protest
übereinstimmt, demselben durch ihren Beitritt Kraft zu verleihen.

Mitbürger! die Wahl unserer Wahlmänner steht bevor. Sie ist seit langen Jahren die wichtigste politische
Handlung, welche wir zu vollziehen von der Zeit berufen sind. Wer sein Vaterland liebt, kann, darf und wird
sich der Theilnahme an dieser Handlung nicht träge entziehen.

Wir schlagen Euch in der folgenden Liste einige Männer vor, welche wir zu Wahlmännern geeignet halten.

Nicht daß wir glaubten, daß man sich auf sie beschränken müsse. Vielmehr glauben wir, daß viele andere

der Ehre eines solchen Vertrauens eben so würdig sind. Nur in diesem Sinne bitten wir unser» Vorschlag
anzusehen.

Herr Buchhändler Berndt.
„ Auditor Bulling.
,, Assessorv. Beaulieu.
„ Kaufmann G. Ballin.
„ Lehrer Böse.
„ Secretair Behrmann.
„ Auditor Claussen.
,, Kaufmann Euler.
,, Advocatv. Harten.
„ Blechenschläger Fort mann jr.
„ Kaufmann H. v. Harten.
„ Kaufmann Hegeler.
» Kaufmann Hoyer 8eur.
„ Maurermeister Högl.
„ Tischlermeister Jnhülsen.
,, Revisor Knauer.
,, Doctor Kerksieg.
„ Schusteramtsmeisier Kauß.
„ Uhrmacher Kaewer.
,, Hofrath Kindt.
,, Doctor Lübben.
,, Revisor Lipsius.

Herr Kaufmann Lohse.
„ Kaufmann C. Klä'vemann.
„ Kaufmann Meyer am Markt.
,, Branntweinbrenner Meyer.
„ Kupferschmied Meyer.
„ Zimmermeister Meyer jr.
» Doctor Mayer.

Musikalienhändler Müller.
„ Deichgräfe Peters.
„ Kaufmann Propping.
„ Kaufmann Ritter.
„ Eanzlei-Assessor Ruhstrat.
„ KaufmannI . C. Schäfer.
„ Gürtler Sonnewald jr.
„ Lohgerber Schultze.
„ Secretair Strackerjan.
„ Sattler Schubert.
„ Professor Stahr.
„ Bäcker Wessels.
» Landrabbiner Wechsler.
„ Hofrath Wibel.
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Stadt und Land.

Sechster Jahrgang.

Sonnabend, 22. Juli . 1848 . SS.

Die Verhältnisseder Wangerooger Saline

sind in Nr. 51 dieser Blätter in einer Weise ange¬
griffenworden, daß selbst ein bei der Sache Nicht-
bctheiligtcr sich aufgefordertfühlen muß, die verschie¬
denen, den Angriffen zum Grunde liegenden Irrthümer
aufzuweisen*).

lieber die Höhe unserer Salzsteuer darf sich die
WangeroogerSaline nicht beklagen, wenn ihr Salz
nur nicht hoher,  als das fremde besteuert wird, und
dieses geschiehtunseres Wissens nicht. Daß aber
unsere Salzpreisc nicht erheblich von denen der be¬
nachbartenHannoverschenProvinzen abweichcn dür¬
fen, fordert Hannover mit Recht, um sich gegen das
Schmuggeln sicher zu stellen. Zudem haben die Con-
sumenten die Steuer zu tragen, diese mögen sich
darüber beschweren, wenn sie zu hoch gestellt worden,
nicht die Salinebesitzerals solche. Wollte der Staat
eine geringere Steuer vom WangeroogerSalz be¬
ziehen, als vom fremden Salze, würde die Staatscasse
eine Einnahme einbüßcn, die sie von dem ausländi¬
schen Salze erhalten könnte, es würde darin eine
Begünstigungder WangeroogerSaline liegen.

Zu einer solchen Begünstigung fehlt eS an ge-

' ) Es ist freilich zu bedauern, daß meist noch immerdie
«ngcgriffcucn Behörden sich nicht hcrbcilasscn, öffentliche» An¬
griffen Rede zu stehn. Mögen sic doch ja endlich die Verblen¬
dung abstrcifen, als gelte kies Schweigen dem Publikumals
Bewusstsein der Unschuld und Verachtungdes Angriffs. Wer
schweigt, suhlt sieb getroffen. D. sied.

nügendcm Grunde. Denn das WangeroogerSalz
kann nur dann inländisches genannt werden, wenn
es wirklich rein aus Meerwassergewonnen wird.
So lange Steinsalz dazu verwandt wird, erhalten
wir, abgesehen von den Salztheilen, welche bei der
Reinigung des Steinsalzes hinzukommen, im Wesent¬
lichen fremdesSalz . Inländisches Fabrikat zu lie¬
fern, war die Aufgabe, welche der Begründer der
WangcroogerSaline zu lösen hatte, und zu diesem
Zweck hat, wie verlautet, die Staatscasse früher be¬
deutende Opfer gebracht. Allein, ungeachtet der bis¬
herigen Begünstigungen ist es der Saline nicht
gelungen, sich vom Auslandeunabhängigzu machen,
sic muß noch immer das fremde Steinsalz benutzen
und daher mag es dem Staat nicht verargt werden,
wenn er weitere Opfer für ein Unternehmen zu brin¬
gen aufgiebt, welches den gehegten Erwartungen
nicht entsprochen hat, obwohl bereits 16 Jahre seit
dem Beginn verflossen sind. Der Unternehmerhat
falsch speculirt, die Productionskostenwaren zu be¬
deutend, um mit fremden Salinen concurriren zu
können. Die Wangerooger Saline ist eine inländische
nur ihrer Belegenheit nach, nicht als Producentin
inländischen Fabrikates.

Welche Steuer in andern Ländern vom Salze
erhoben wird, namentlichin Hannover, kann hier
nicht in Betracht kommen. Die Cammer hat die
hiesige  Salzstcucr gegen die Consumenten zurecht¬
fertigen. Ob sie es vermag, wird sich vor den Stän¬
den zeigen.
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